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Fachheft Nr. 17

Wohin die börsliche 
Reise 2014 geht

Der ATX zeigte sich zu Jahresstart merklich belebt – vor allem vom Handelsvolumen her.  

Christian Drastil, Jänner 2014

Liebe Leserinnen, sehr geehrte Leser!
A Big Change, A Big Challenge! 17 Jahre lang 

war ich in verschiedensten Funktionen für  
diverse Konzern-Finanzprojekte (Eigentümer-
verhältnisse änderten sich, erst R&D/Bonnier, 
später Styria) tätig. Ich durfte u.a. wirtschafts-
blatt.at, boerse-express.com und viele anderen 
Seiten, Events und Awards auf die grüne Wie-
se setzen. Das war ein toller Job, und ich bin 
saustolz, dass wir unter meiner Verantwortung 
in allen Geschäftsjahren positive und bisweilen 
sehr hohe Gewinne erwirtschaften konnten. Ich 
durfte dabei stets mit herausragenden Men-
schen arbeiten. Nach dem Abgang von Horst 
Pirker als CEO der Styria war auch ich als Ge-
schäftsführer des Konzernunternehmens nicht 
mehr glücklich. Ich wollte immer Unternehmer 
sein, und er hatte mir das im Konzern zugelas-
sen. Der Erfolg hat uns beiden recht gegeben. 
Das ging „nach ihm“ nicht mehr. Daher: Selbst-
ständigkeit ab Anfang 2012. In den vergange-
nen beiden Jahren war ich als externer Berater 
für den Börse Express tätig, mittlerweile fehle 
uns die „gemeinsame Vision“, sagt die Styria. 
Und es passt, denn für 2014 hatte ich sowie-
so grosse Pläne, die international sind, der 
Börse Express wird mir fehlen. Aber das Kapi-
tel ist abgeschlossen, freilich wird mir der BE 
als Leser täglich weiter Freude machen, denn  
börseinvestigativ ist das nach wie vor die 
News-Source Nr. 1. 

„Ich durfte dabei stets mit herausragenden 
Menschen arbeiten“, schrieb ich oben. Nun, 
das wird auch in Zukunft so bleiben, denn mein 
Partner auf den Bildern und im Börse Social 
Network heisst Josef Chladek, mit dem ich all 
die schönen Dinge, die ich aufgezählt hatte, 
gemeinsam entwerfen durfte. Hier ist also Be-
ständigkeit pur gegeben. Die Fotografin Marti-
na Draper macht für finanzmarktfoto.at einen 
beständig tollen Job und sorgt zudem für die 

Fachheft-Bilder. Und auch Horst Pirker ist als 
grosser Partner an Bord. 

Natürlich ist so ein Wechsel ein Kommunika-
tionsaufwand, aber ich glaube, das ist mittler-
weile erledigt. Und es freut mich, dass neben 
der Frage „Was, du bist nicht mehr beim Börse 
Express?“ auch immer die Frage „Die Fachhefte 
wird es aber schon weiterhin geben, oder?“ 
gestellt wurde. Die Antwort: Ja, natürlich.  
Es freut, dass diese Hefte offenbar mittlerweile 
fix zur Kapitalmarktlandschaft gehören, mehr 
als 70.000 Impressions (Schnitt Digital Paper) 
je Ausgabe ehren uns auch sehr. Mit http://
www.boerse-social.com wollen wir vieles auto-
matisieren, vieles völlig Neue entwerfen – eine 
Seite, die viel grösser sein wird als wird selbst. 
Und auch stark international. Schauen Sie mal 
rein, an den besten Jänner-Tagen hatten wir 
bereits mehr als 15.000 Seitenaufrufe. In weni-
gen Monaten wird es ein Vielfaches sein, samt 
Einsteiger-App nach dem Financial Literacy- 
Prinzip. Das Vorab-Vertrauen der Partner ist 
riesig, danke dafür.

Ich glaube an Datenbanken, Automatismen 
und die Crowd im Web, anmoderiert von detail-
verliebten Redakteuren, dafür die grossen Hin-
tergründe in Print. Damit ist klar, dass die Fach-
hefte eine noch höhere Wichtigkeit bekommen. 
In der Jänner-Nummer gibt es beispielsweise 
eine 4-Seiten-Strecke zu brennenden Steuer
fragen von österreichischen Privatanlegern. Die 
Antworten liefert Nora Engel-Kazemi, Deloitte, 
verständlich und klar. Dazu ein paar neue Facts 
und Zahlen zur Marktentwicklung im Jänner; 
allen voran war hier die RBI-Kapitalerhöhung 
samt Index-Upgrade das grosse Thema. Und  
5 Mrd. Euro Monatsumsatz hatten wir seit 
Jahren nicht mehr. 

Auf ein gutes Jahr 2014. Österreichische  
Aktien haben viel Potenzial. 

� Christian Drastil, Herausgeber

Die Fachhefte spielen  
im neuen „Börse Social Network“ 

eine tragende Rolle
Im Web vieles neu und Financial Literacy pur. Internationaler, 

grösser, schneller. Aber we love Print, keine Frage.
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Horst Pirker (re.): Für ihn hatten wir den Börse Express gemacht (Bild Mitte: Abmarsch aus der Berggasse jetzt), mit ihm jetzt das Börse Social Network.  
Das Pirker-Bild stammt von einer OMV-Veranstaltung Ende Jänner, mehr unter http://finanzmarktfoto.at/page/index/972 



Grafik 3: ATX +3,9% in den ersten 18 Tagen

Grafik 1: In den ATX-Titeln deutlich höhere Handelsvolumina als im Jahr 2013

Umsatzschub in Wien, angeführt von den Banken.

• �Mehr als 5 Mrd. Euro Handelsvolumen im 
Jänner, ca. 50% Plus zum Vorjahresmittel
Es war ein sehr guter Jahresstart für den 

ATX, die ersten Jännertage – begleitet durch 
den modularen Start von www.boerse-social.
com – brachten den Wiener Leitindex in der 
Jahreshitparade vor die direkten Konkur-
renten, siehe http://boerse-social.com/launch/
performance/indizes. Viel wichtiger ist das 
begleitende Volumen: Der Jänner wird ein 
Gesamtvolumen von mehr als fünf Mrd. Eu-
ro bringen – Werte, die man zuletzt im Som-
mer 2011 gesehen hatte und die in den Jahren 
2012 und 2013 nicht einmal annähernd er-
reicht werden konnten. Am 23. und 24. Jän-
ner hat der ATX zudem die umsatzstärkste 
2-Tages-Strecke der „10er-Jahre“ hinter sich 
gebracht. Kumuliert mehr als 1 Mrd. an zwei 
Handelstagen hatten wir zuletzt vor fünf Jah-
ren. Verantwortlich dafür waren die beiden 
Grossbanken, beide werden im Jänner auf 
jeweils mehr als 1 Mrd. Handelsumsatz kom-
men und gemeinsam damit Werte verbuchen, 
die der gesamte ATXPrime in den Sommermo-
naten 2012 hatte – eine schöne Entwicklung. 
Rechnet man den Jänner auf das gesamte 
Jahr und vergleicht mit 2013, so ist eine Stei-
gerung von 50 Prozent beim Handelsvolumen 
denkbar. Aber nicht jeder Monat hat eine Son-
dersituation wie jene der RBI im Jänner, Bot-
tom Line 25 Prozent Plus wären auch schön.

• �RBI verschafft sich mit Kapitalerhöhung 
völlig neue Bedeutung bei Institutionellen
Ja, die RBI war der Aufsteiger im Jänner. 

Eine Kapitalerhöhung, die gleich zu Jah-
resbeginn angekündigt wurde, kurze Short- 
attacken auslöste, die Aktie dann aber zwi-
schenzeitlich auf den Emissionskurs aus 
2005 und damit auf den ATX-Nr.1-Spot 2014 
brachte. Das übliche Bild bei grossen Kapi-
talerhöhungen, nämlich dass die Altaktie 
temporär zur Schwäche neigt, hatte sich ins 
Extreme verkehrt. Auch, weil die Aktie aus-
sertourlich in den ATXFive aufgenommen 
wurde, zudem plötzlich mit einer weitaus hö-
heren Stückzahl (rund 100 Mio. Stück mehr) 

im Rennen war. Follower des ATX oder ATX-
Five mussten einfach reagieren. Die Platzie-
rung ging schnell über die Bühne und das bei 
einem Aktienpreis von 28,5 Euro und einem 
Volumen von fast 3 Mrd. Der Emissionserlös 
lag um 24 Prozent über dem angepeilten Ziel.

• �Andritz aus ATX-Five. Zumtobel-Rallye  
sichert ATX-Platz, Uniqa statt Strabag? 
Beste Aktie zum Jahresstart war Zumtobel, 

mit den begleitenden Umsätzen sollte auch 
der ATX-Platz abgesichert sein. Per März 
wird ja die Uniqa einziehen, am „gefähr-
detsten“ wirkt aktuell Strabag. Und auch die 
ATX-Five-Quali in den letzten Februartagen 
(gilt dann per März-Verfall) wird sehr span-
nend. Denn: Für die RBI musste jetzt einmal 
Andritz (auch der schwächste ATX-Titel im 
Jänner) weichen. Andritz und Immofinanz: 
Diese zwei Titel werden in einem Monat um 
einen ATX-Five-Platz rittern. 

• �voestalpine-Stahlwelt war der Host des 
3rd Börse Social Network Day 
Im Jänner gab es auch wieder einen „Bör-

se Social Network Day“ (BSN-Day), diesmal 
in der Stahlwelt der voestalpine. Bei den 
BSN-Days sind stets ca. fünf bis sieben Per-
sonen zu Gast, und es geht darum, eben ge-
meinsam mit Börsianern, Marktteilnehmern 
und auch Privatanlegern Ideen und Tools für 
das neue Projekt boerse-social.com zu entwi-
ckeln – „social“ also auch im Sinne von „ge-
meinsamer Ideenpool“. In Linz trafen sich: 
Stephanie Bauer und Gerhard Kürner vom 
Gastgeber voestalpine, Paul Rettenbacher 
(THI), Franz Ömer und Klaus Fahrnberger 
von unserem Sportwetten-Partner bet-at-
home.com und Online- und Markenexpertin 
Susanne Trhal (Team Sisu). Dazu Martina 
Draper, Josef Chladek und Christian Drastil 
von boerse-social.com. Mehr Bilder aus Linz:  
finanzmarktfoto.at/page/index/952, Bil-
der zu den ersten beiden BSN-Days unter 
finanzmarktfoto.at/page/index/830 
bzw. finanzmarktfoto.at/page/ 
index/869. 

Die positivste Wien-Sicht 
seit dem Sommer 2011 

Perfekt für boerse-social.com: Unsere statistikverliebte Site (u.a. „Aha-Effekte“ zum Sharen) darf 
zum Start eine ordentliche Belebung optisch einfangen. In der Stahlwelt gab es den 3rd BSN-Day.
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Grafik 2: RBI-Aktie im Jänner, aussertourlich in den ATXFive aufgenommen

RBI verdrängt Andritz aus den Top-Five.

ATX startete gut, gegen Redaktionsschluss aber dünne Luft.

Stephanie Bauer, 
Gerhard Kürzer, 
Josef Chladek,  
Paul Rettenbacher 
beim 3rd BSN-Day.

Susanne Trhal, 
Christian Drastil, 

Franz Ömer, Klaus 
Fahrnberger beim 

3rd BSN-Day.



A. Alt-, Übergangs- und Neubestand  
– wichtige Unterscheidung für  

Zwecke der Gewinnbesteuerung  
und des Verlustausgleichs

Die nachstehende Tabelle fasst die Voraus-
setzungen für das Vorliegen der unterschied-
lichen Bestände sowie die Besteuerung der 
Gewinne zusammen: 

Gewinne aus Neubestand am Inlands-
depot fallen unter das KESt-Neu-Regime.  
Zu beachten ist jedoch, dass auch bestimmte 
Gewinne nach dem 31.3.2012 weiterhin vom 
Anleger im Rahmen der Steuererklärung zu 
erfassen sind. Dazu zählen insbesondere Ge-
winne aus dem Verkauf von Privatplatzie-
rungen, Geschlossenen Immobilienfonds und 
nicht depotfähige Wertpapiere (nicht ver-
briefte Derivate, für welche die KESt-Option 
nicht ausgeübt wurde, Rohstoffe, Fremdwäh-
rungsgewinne, die nicht beim Verkauf von 
Wertpapieren erzielt werden). 

Gewinne aus Neubestand am Auslands-
depot (außer Schweizer Depots) und Ge-
winne aus Alt- und Übergangsbestand sind 
anstelle eines KESt-Abzuges im Rahmen der 
Steuererklärung nach den Regelungen für 
Spekulationsgeschäfte zu behandeln, die eine 
Besteuerung nur innerhalb der Spekulati-
onsfrist vorsehen, die für Altbestand ein Jahr 
beträgt, für Übergangsbestand hingegen de 
facto verewigt ist. Verkäufe von Altbestand 
außerhalb der Spekulationsfrist sind steuer-

frei, Verkäufe von Übergangsbestand immer 
steuerpflichtig.

Verluste aus Neubestand werden automa-
tisch von der inländischen Bank für alle De-
pots eines Privatanlegers auf täglicher Basis 
berücksichtigt. Der Anleger erhält eine ent-
sprechende Bescheinigung über den von der 
Bank vorgenommenen, depotübergreifenden 
Verlustausgleich. Verlust aus Neubestand 
am Auslandsdepot (außer Schweizer Depots 
mit abgeltender Quellensteuer) müssen vom 
Anleger im Rahmen der Steuererklärung  
berücksichtigt werden.

Die folgenden Ausgleichsbeschränkungen 
sind zu beachten:
• Verluste können mit Gewinnen aus anderen 
Neubestandsanteilen, Dividenden, ausschüt-

tungsgleichen Erträgen aus Investmentfonds-
anteilen sowie Zinsen aus Neubestandsforde-
rungswertpapieren (insbesondere Anleihen 
und Zertifikaten) ausgeglichen werden. Zin-
sen aus Alt- und Übergangsbestandspapie-
ren und Zinsen aus Geldeinlagen bei Banken 
können nicht für den Verlustausgleich heran-
gezogen werden.
• Der depotübergreifende Verlustausgleich 
gilt nicht für Gemeinschaftsdepots (sog. 
Und/Oder Depots) des Privatanlegers. In die-
sem Fall ist nur ein auf das Gemeinschafts-
depot begrenzter Verlustausgleich möglich. 
• Weiters ist der depotübergreifende Verlust-
ausgleich für betrieblichen Zwecken die-
nende Depots des Anlegers und für Treu-
handdepots ausgeschlossen. Die auf diesen 

Sehr geehrte Leserinnen, sehr geehrte Leser! 
Obwohl die Einführung der KESt-Neu bzw. 
Vermögenszuwachssteuer schon einige Zeit 
zurückliegt (konkret: 1.4.2012) und das Steu-
erjahr 2013 keine großen steuerlichen Ände-
rungen mit sich brachte, bleibt die Besteue-
rung einzelner Kapitalanlagen bei Privatper-
sonen ein spannendes Thema. Grundsätzlich 
ist zwischen Inlands- und Auslandsdepot zu 
unterscheiden:
• Inlandsdepot: Kapitalerträge und Kapital-
gewinne aus Neubestand sind grundsätzlich 
mit dem KESt-Abzug endbesteuert. Ausnah-
me bestehen für nicht verbriefe Derivate, für 
die der Anleger keine KESt-Option ausgeübt 

hat, sowie für nicht endbesteuerungsfähige 
Einkünfte, wie Einkünfte aus Alt- und Über-
gangsbestand, pauschal bewertete Einkünfte 
oder nicht KESt-fähige Einkünfte. 
• Auslandsdepot: Sämtliche Kapitalerträ-
ge und Kapitalgewinne sind mangels KESt-
Abzug durch die ausländische Bank in die 
Einkommenssteuererklärung 2013 aufzu-
nehmen. Dies gilt für Alt-, Übergangs- und 
Neubestand. Unterschiedliche Steuersätze 
(25% Sondersteuersatz, Einkommenssteuer-
tarifsatz) oder eine Steuerbefreiung (z.B. Ver-
kauf von Altbestand) können zur Anwendung 
kommen. Einen Sonderfall stellen Depots in 
der Schweiz dar, sofern der Anleger für den 

Abzug der abgeltenden Quellensteuer, die der 
österreichischen KESt nachgebildet ist, op-
tiert hat. In diesem Fall ist eine Endbesteue-
rungswirkung gegeben, d.h. der Anleger muss 
diese Kapitaleinkünfte nicht mehr in seine 
Steuererklärung aufnehmen. 

Im Folgenden werden aktuelle Leserfragen 
zu Steuerfragen bei Kapitalanlagen von Pri-
vatpersonen im Jahr 2013 beantwortet, wobei 
sich die steuerlichen Ausführungen auf den 
konkreten Sachverhalt und die aktuelle Steu-
errechtslage beziehen. Es kann leider nicht 
ausgeschlossen werden, dass in Zweifelsfäl-
len die Steuerbehörden oder Gerichte zu an-
deren Lösungen kommen können.

Sonderfachheft: Leserfragen  
zur Besteuerung von Kapitalvermögen  

bei Privatanlegern im Jahr 2013

© 2014 Deloitte Tax Wirtschaftsprüfungs GmbH

2013 – die Besteuerung von Kapitalvermögen  
bleibt weiterhin ein heißes Thema

Nora Engel-Kazemi 
Wirtschaftsprüferin und Steuerberaterin, Director Financial Services, Deloitte Wien
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Beilage zum Fachheft Jänner 2014



Depots erzielten Verluste kann der Steuer-
pflichtige nur im Rahmen der Steuererklä-
rung berücksichtigen.
• Verluste können auch nicht mit Gewinnen 
ausgeglichen werden, bei deren Berechnung 
sich die Bank pauschaler Werte bedienen 
musste, da z.B. die tatsächlichen Anschaf-
fungskosten nicht bekannt waren. Hat die 
Bank die Anschaffungskosten von Aktien und 
Fondsanteilen gemäß Wertpapier-Anschaf-
fungskosten-Verordnung des BMF pauschal 
mit dem Kurswert zum 1.4.2012 angesetzt, 
sind diese Gewinne nicht vom Ausgleichs-
verbot umfasst.

Einen Verlustvortrag in Folgejahre kann 
die inländische Bank bei Neubestand nicht 
vornehmen. Der Anleger kann diese Verluste 
im Rahmen der Steuererklärung mit entspre-
chenden Gewinnen auf Depots bei anderen 
Banken im selben Jahr ausgleichen.

Werden Altbestandsanteile mit Verlust 
verkauft, so ist dieser nur im Rahmen der 
Steuererklärung des Anlegers ausgleichs-
fähig, wenn er steuerlich als Spekulationsver-
lust gilt. Verluste nach Ablauf der einjährigen 
Spekulationsfrist können steuerlich gar nicht 
ausgeglichen werden. Somit kommen im Jahr 
2013 nur mehr als steuerlich verwertbare 
Spekulationsverluste aus dem Verkauf von 
Anleihen, Zertifikaten oder verbrieften 
Derivaten in Betracht. Diese können aus-
geglichen werden, allerdings nur mit 2013 
erzielten Spekulationsgewinnen, nicht mit 
anderen positiven Einkünften des Anlegers. 
Ein Verlustvortrag in Folgejahre ist ebenfalls 
nicht möglich.

Im Gegensatz zum Altbestand können beim 
Übergangsbestand alle Verluste im Rahmen 
der Steuererklärung geltend gemacht wer-
den, da sie steuerlich unabhängig von der 
Behaltedauer als Spekulationsverluste gel-
ten. Die Verlustausgleichsbeschränkungen, 
die beim Altbestand gelten, sind sinnge-
mäß anzuwenden. Solche Verluste können 
nicht mit Gewinnen aus dem Verkauf von 
Wertpapieren des Neubestandes verrechnet  
werden.

B. Steuerliche Ausführungen  
zu den Leseranfragen

1. Ich habe einen Put gekauft, um Aktien
positionen abzusichern. Dieser erlitt ei-
nen Totalverlust im Jahr 2013. Kann ich 
das gegen die KESt aus den Dividenden 
der Aktien rechnen?
Wurde der Put nach dem 31.3.2012 und die 
dazugehörigen abzusichernden Aktien nach 
dem 31.12.2010 vom Privatanleger gekauft, 
handelt es sich in beiden Fällen um Neube-
stand. In diesem Fall spricht nichts gegen 
eine Verrechnung, wobei noch zu unter-
scheiden ist, ob für die Put-Option als nicht 
verbrieftes Derivat bei der inländischen Bank 
eine KESt-Option ausgeübt wurde oder nicht. 
Wenn ja, spricht nichts gegen eine Verrech-
nung des Verlustes mit den Dividenden aus 
den Neubestandsaktien durch die inländische 
Bank im Rahmen des laufenden Verlustaus-
gleichs.

2. Gold ist von der Mehrwehrtsteuer be-
freit. In Österreich wird Silber, egal ob 
Münzen oder Barren, mit 20 Prozent be-
steuert. Gibt es eine Möglichkeit, steuer
optimiert in Silber zu veranlagen?
Im Umsatzsteuergesetz werden explizit nur 
die Anlieferung von Anlagegold (Barren 
Plättchen, Münzen), Anlagegold in Form von 
Zertifikaten und über Goldkonten gehandel-
tes Gold von der Umsatzsteuer befreit. 

Ein umsatzsteuerbefreites Investment 
in andere Edelmetalle ist nur indirekt über 
entsprechende Wertpapiere möglich, d.h. 
verbriefte Edelmetallpapiere oder -zertifi-
kate, wobei darauf zu achten ist, dass diese 
Wertpapiere nicht im Rahmen eines diskre-
tionäern Vermögensverwaltungsvertrages 
erworben werden, da für diesen Fall wiede-
rum eine Umsatzsteuerpflicht gegeben ist, 
auch wenn die Wertpapierkäufe von der Bank 
gesondert abgerechnet werden. Unschädlich 
für Zwecke der Umsatzsteuer sind nur Verträ-
ge des Anleger mit der Bank, bei denen der 
Kunde die einzelnen Kauf- und Verkaufsent-
scheidungen selbst trifft. Zusätzlich können 
sich bei verbrieften Edelmetallpapieren oder 
-zertifikaten im Hinblick auf eine Steueropti-
mierung noch recht komplexe ertragssteuer-
liche Fragen ergeben. Je nach Ausgestaltung 
kann es sich beim konkreten Produkt u.U. 
steuerlich um einen Alternativen Investment-
fonds oder einen risikogestreuten, transpa-
renten ausländischen Investmentfonds han-
deln, bei dem jährliche ausschüttungsgleiche 
Erträge zu besteuern sind, selbst wenn keine 
Auszahlungen vorgenommen werden. Dies 
wäre im Einzelfall anhand der Produktbedin-
gungen noch abzuklären.

3. Ich habe den Tipp bekommen, dass man 
hochverzinste Anleihen, die man noch in 
den Nullerjahren gekauft hat, jetzt aus 
steuerlichen Gründen verkaufen soll. Ich 
habe zwar einen Kursgewinn, aber schenkt 
man damit nicht hohe Kupons her?
Anleihen, die vor dem 1.10.2011 gekauft 
wurden, gelten als Altanleihen. Bei Verkauf 
von Altanleihen sind zunächst die im Ver-
äußerungserlös enthaltenen Stückzinsen 
steuerpflichtig – je nach Ort der Zahlstel-
le im In- oder Ausland: 25% KESt oder 25% 
Sondereinkommenssteuer im Rahmen der 
Steuererklärung. Bei Kauf der Altanleihe hat-
te der Kunde entsprechend auf die im Kauf-
preis enthaltenen Stückzinsen eine Steuer-
gutschrift erhalten und versteuert somit bei 
Verkauf nur die während der Behaltedauer 
erzielten (Stück-)Zinsen. Ein danach verblei-

bender Gewinn ist steuerfrei, da die ein-
jährige Spekulationsfrist bereits abgelaufen 
ist. Zu beachten ist weiters, dass Kupons aus 
Altanleihen (und auch aus Übergangsbestand) 
im Gegensatz zu Kupons aus Neubestand- 
anleihen nicht für einen laufenden Verlust-
ausgleich mit anderen Kapitaleinkünften oder 
-gewinnen genutzt werden.

4. Cash or Share-Anleihen. Es werden bei 
negativer Entwicklung zur Tilgung Ak-
tien geliefert: Wie ist der steuerliche An-
schaffungswert, und muss der Anleger die 
Aktien verkaufen, um einen steuerlichen 
Verlust zu realisieren?
Auch hier ist wieder zu unterscheiden, ob es 
sich bei den Cash or Share-Anleihen um Neu-
bestand (Kauf nach dem 31.3.2012) handelt 
oder nicht. 

Bei Neubestandsanleihen ist die Einlie-
ferung der Aktien im Verlustfall aufgrund 
einer Verordnung des BMF zunächst steuer-
lich neutral. Die Anschaffungskosten (ohne 
Anschaffungsnebenkosten wie z.B. Trans-
aktionskosten oder Vermögensverwaltungs-
gebühr) der Anleihe werden auf die einge-
lieferten Aktien übertragen. Erst bei einer 
nachfolgenden Veräußerung der Aktien ist 
ein positiver Unterschiedsbetrag zwischen 
dem Veräußerungserlös und den Anschaf-
fungskosten je nach Ort der depotführenden 
Bank mit 25%iger KESt oder Sondereinkom-
menssteuer zu besteuern. Entsteht durch den 
Verkauf ein negativer Unterschiedsbetrag, so 
ist dieser Verlust mit bestimmten anderen 
Erträgen oder Gewinnen aus Wertpapieren 
(z.B. Kupons, Dividenden, Kursgewinne aus 
Neubestand) innerhalb des Kalenderjahres 
ausgleichsfähig. 

5. Welche steuerlichen Auswirkungen hat 
meine Beteiligung an Crowdinvesting-
Projekten? 

Annahme: Es handelt sich dabei um 
nicht verbriefte Unternehmensbeteili-
gungen, die steuerlich als Substanzge-
nussrechte qualifizieren, da sie im Bezug 
auf das gesamte Gesellschaftsvermögen 
eine Beteiligung am Gewinn und Verlust, 
am Vermögen und am Liquidationsgewinn 
der Körperschaft ermöglichen.
Substanzgenussrechte sind i.d.R. nicht ver-
briefte Unternehmensbeteiligungen und 
steuerlich Aktien vergleichbar. Die laufenden 
Auszahlungen werden wie Dividenden be-
handelt und unterliegen entweder 25% KESt, 
wenn es sich um ein österreichisches Genuss-
recht handelt, oder sind ansonsten mit 25% 
Sondereinkommenssteuer im Rahmen der 
Steuererklärung zu erfassen. Bei österreichi-
schen Substanzgenussrechten wird die 25% 
KESt direkt vom Unternehmen einbehalten. 

Gewinne aus dem Verkauf von Substanz-
genussrechten sind wie andere Kursgewinne 
aus Neubestandsaktien auch gemäß herr-
schender Steuerliteratur mit 25% Sonderein-
kommenssteuer im Rahmen der Steuer- 
erklärung zu besteuern. Mangels Verbrie-
fung und mangels Depotfähigkeit von Subs-
tanzgenussrechten kommt ein KESt-Abzug 
nicht in Betracht.

6. Folgende Frage: Wie sind Gewinne aus 
Devisengeschäften am Spot-Markt über 
diverse Handelsplattformen wie Oanda 
oder Dukascopy zu versteuern?
Mangels Verbriefung kann kein KESt-Abzug 
erfolgen. Konvertierungsgewinne aus einem 
Fremdwährungsdarlehen/guthaben in eine 
andere zum Euro wechselkursstabile Fremd-©
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währung sind im Rahmen der Steuererklä-
rung mit 25% Sondereinkommenssteuer zu 
erfassen. Wird von einem Fremdwährungs-
guthaben Geld behoben, liegt ebenfalls ein 
sondereinkommenssteuerpflichtiger Gewinn 
vor. Nicht ganz klar ist, ob dies auch für 
Devisenkassageschäfte gelten soll. Die Ein-
kommenssteuerrichtlinien des BMF sprechen 
bei Konvertierung bzw. Tausch von Fremd-
währungsguthaben in EUR von einem son-
dereinkommenssteuerpflichtigen Gewinn. 
Dies wird ebenso in der Steuerliteratur argu-
mentiert.

Im Gegensatz dazu ist ein Gewinn aus dem 
Tausch von Valuten (z.B. Dollarbanknoten 
gegen Euro-Banknoten) innerhalb der einjäh-
rigen Spekulationsfrist zum Tarifsatz steuer-
pflichtig, nach Ablauf der einjährigen Speku-
lationsfrist hingegen steuerfrei.

7. Wie werden Dividenden von österrei-
chischen Anlegern auf einem österreichi-
schen Depot besteuert? (Unterschiede, ob 
Aktien aus den USA, DE oder Österreich 
am Depot liegen)
Dividenden in- und ausländischer Aktien, die 
von einem österreichischen Privatanleger bei 
einer österreichischen Bank gehalten werden, 
sind steuerlich beide mit 25% KESt, bezogen 
auf die Bruttodividende, belastet. Der Einbe-
halt der KESt erfolgt bei österreichischen 
Dividenden direkt durch die österreichische 
Gesellschaft bei Auszahlung der Dividende, 
bei ausländischen Dividenden durch die ös-
terreichische depotführende Bank des An-
legers. Bei ausländischen Dividenden können 
dabei bis zu 15% ausländische Quellensteu-
er (bezogen auf die Bruttodividende) auf die 
25% KESt angerechnet werden, d.h. es wird 
nur mehr eine Rest-KESt erhoben. Werden im 
Ausland mehr als 15% einbehalten, so kann 
diese der Anleger (nicht aber seine Bank) im 
Ausland bei der Steuerbehörde mittels Antrag 
zurückfordern. Nimmt der Anleger dieses 
Recht nicht wahr, kann es bei ausländischen 
Dividenden mit einer Quellensteuer vor Ort 
von mehr als 15% zu einer höheren Steuerbe-
lastung als 25% kommen.

Das folgende Beispiel mit Schweizer Divi-
denden soll die Anrechnung und Rückerstat-
tung ausländischer Quellensteuern auf die 
KESt darstellen:

Ein österreichischer Privatanleger besitzt 
Schweizer Aktien auf seinem österreichischen 
Wertpapierdepot. 2013 wurde eine Brutto- 
dividende von CHF 100 ausgeschüttet, von der 
in der Schweiz 35% Verrechnungsteuer (= CHF 
35) einbehalten wurde. Die Bruttodividende 
unterliegt in Österreich 25% KESt, wobei die 
österreichische Bank 15% der Schweizer Ver-
rechnungssteuer anrechnen kann und nur 
mehr 10% KESt (= CHF 10) einbehalten muss. 

Der Anleger erhält somit eine Nettodivi-
dende i.H.v. 55 CHF (= CHF 100 – CHF 35 – 
CHF 10) von seiner österreichischen Bank 
gutgeschrieben. Die 20% nicht anrechenbare 
Schweizer Quellensteuer kann er mittels eige-
nem Antrag in der Schweiz rückfordern und 
hätte dann eine Nettodividende von 75 CHF, 
was einer effektiven Besteuerung von 25% 
entspricht. 

8. Bitte um ein paar Worte zum einfachen 
selbstständigen Rückfordern von zu viel 
bezahlten Steuern …
Es kommt darauf an, ob es sich um eine zu-
viel bezahlte KESt oder um ausländische 
Quellensteuer handelt. Bei Letzterer sei auf 
die Antwort zur Fragen 7 oben verwiesen; 
hier kann die Rückforderung nur im jewei-
ligen Quellenstaat vom Anleger selbst vor-

genommen werden, soweit die Steuer nicht 
auf die KESt oder Einkommenssteuer anzu-
rechnen war. Rückforderungsformulare sind 
online auf der Homepage des BMF oder beim 
Wohnsitzfinanzamt erhältlich. Zu beachten 
ist, dass pro Land ein gesonderter Antrag zu 
stellen ist.

Handelt es sich um eine zu viel einbe-
haltene KESt, die die österreichische Bank 
nicht gutschreiben kann, weil sie z.B. man-
gels Nachweis bestimmter Umstände von 
einer pauschalen Bemessungsgrundlage für 
Zwecke des KESt-Abzuges ausgehen musste 
(z.B. fehlende Anschaffungskosten oder -da-
ten), kann die zu viel einbehaltene KESt vom 
Anleger entweder in der Einkommens-
steuererklärung oder, wenn keine Pflicht 
zur Abgabe einer Steuererklärung besteht, 
mittels gesondertem schriftlichen Antrag 
beim Wohnsitzfinanzamt erfolgen. Belege 
sind dabei vorab nicht mitzuschicken, das 
Finanzamt kann aber Rückfragen stellen und 
nach Belegen fragen, die dann vom Anleger 
nachzuschicken wären.

9. Was ist der steuerliche Automatismen-
Unterschied, ob ich mein Depot bei einem 
inländischen oder bei einem auslän-
dischen Broker führe?
Der Steuersatz (25% KESt oder Sonderein-
kommenssteuer) ist in beiden Fällen gleich. 
Beim Inlandsdepot werden jedoch die Erträ-

ge und Gewinne aus Neubestand mit 25% 
KESt-Abzug durch die Bank besteuert und 
bei Neubestandsverlusten wird ein depot- 
übergreifender Verlustausgleich von der 
Bank durchgeführt, d.h. der Anleger hat nur 
in Ausnahmefällen (Alt- und Übergangs- 
bestand, nicht KESt-fähige Einkünfte) eine 
Steuererklärung abzugeben. 

Beim Auslandsdepot kommt es bis auf die 
Ausnahme eines Schweizer Depots, bei dem 
sich der Anleger für den Abzug einer abgel-
tenden Quellensteuer, die der KESt nachge-
bildet wurde, entschieden hat, zu keinem 
Steuerabzug. Der Anleger muss sämtliche 
Einkünfte aus dem Depot im Rahmen seiner 
Steuererklärung erfassen, hat dadurch zwar 
einen Zeitgewinn, aber mehr Aufwand. Der 
Anleger muss sich beim Auslandsdepot auch 
um die Anrechnung etwaiger ausländischer 
Quellensteuern selbst kümmern, bei einem 
Inlandsdepot erfolgt dies automatisch durch 
die österreichische Bank (siehe dazu das Bei-
spiel bei der Antwort auf die Frage 6 oben).

10. Bei Erträgen und Gewinnen aus nicht 
verbrieften Derivaten kommt der Tarifsatz 
zur Anwendung, außer es gibt eine KESt-
Option (= die Bank führt die 25%ige KESt 
automatisch ab). Meine Frage dazu: Wenn 
es keine KESt-Option gibt, d.h. wenn der 
Tarifsatz zur Anwendung kommt, ist es 
in diesem Fall möglich, Nebenkosten des 
Wertpapierhandels (Kauf- und Verkaufspe-
sen, Depotgebühr, Kosten für Realtime-
kurse…) steuermindernd geltend zu ma-
chen, oder darf auch hier (wie bei der 
25%igen KESt) kein Abzug der Nebenko-
sten erfolgen?

Dies ist nicht ganz eindeutig geregelt, aber 
das gesetzliche Abzugsverbot von sog. Wer-
bungskosten (z.B. Bankspesen) bei der Besteu-
erung von Kapitalvermögen bezieht sich vom 
Wortlaut her grundsätzlich auf KESt- oder 
sondereinkommenssteuerpflichtige Einkünf-
te, nicht auf normal tarifsatzpflichtige Ein-
künfte (bis zu 50% Steuersatz). Daher kann 
argumentiert werden, dass ein Abzug von 
Spesen bei tarifsatzsteuerplichtigen Ein-
künften aus Kapitalvermögen möglich wäre.

11. Was sind schwarze Investmentfonds 
und wie erfolgt die Besteuerung?
Schwarze oder auch intransparente Invest-
mentfonds bzw. Nichtmeldefonds genannt 
sind Investmentfonds, die keinen Steuerver-
treter in Österreich bestellt haben, der die 
steuerpflichtigen Fondserträge (einmal jähr-
lich die sog. ausschüttungsgleichen Erträge 
und etwaige Ausschüttungen) an die Oester-
reichische Kontrollbank (OeKB) meldet. Meist 
finden sich schwarze Investmentfonds im 
Bereich exotischerer Fonds, wie z.B. Hedge-
fonds oder Dachfonds aus nicht EU-Staaten, 
die Anleger meist selbst in ihr Depot einlie-
fern lassen und nicht über Empfehlung eines 
Finanzinstitutes erwerben. Im Fall schwarzer 
Fonds sind die ausschüttungsgleichen Er-
träge (agE) nach einer im Gesetz vorgese-
hene Formel wie folgt zu ermitteln: 
• 90% der Wertsteigerung des Fonds während 

des Kalenderjahres, mindestens aber 10% 
des Fondswertes zum 31.12. eines jeden 
Jahres. Diese pauschalen agE muss der An-
leger bei Depotführung im Ausland in seiner 
Steuererklärung mit 25% Sondereinkommens-
steuer besteuern, oder es erfolgt ein KESt- 
Abzug durch die inländische Bank im Fall 
eines inländischen Wertpapierdepots. 
• Bei Neubestand von schwarzen Fonds 
(Käufe nach dem 31.12.2010) erhöht die ös-
terreichische depotführende Bank des An-
legers die steuerlichen Anschaffungsko-
sten des Anlegers jährlich nach Ver-KEStung 
der pauschalen agE, um zu verhindern, dass 
bei Verkauf des schwarzen Fonds ein zu ho-
her Gewinn bzw. zu geringer Verlust besteu-
ert wird.

Auf der Homepage der OeKB findet sich un-
ter www.profitweb.at eine Liste derjenigen 
Fonds, die einen Steuervertreter in Österreich 
bestellt haben, der die tatsächlichen agE, die 
i.d.R. geringer als die pauschalen agE sind, 
berechnet und meldet. Diese Fonds sind da-
her steuerlich nicht schwarz, sondern gelten 
als transparente oder Meldefonds. 



12. Ich habe ein Gemeinschaftsdepot mit 
meiner Enkelin. Wie kann ich die im Jahr 
2013 angefallenen Verluste steuerlich gel-
tend machen?
Zunächst einmal ist zu unterscheiden, ob es 
sich um Buchverluste oder tatsächlich re-
alisierte Verluste durch den Verkauf von 
Wertpapieren oder Derivaten handelt. Steu-
erlich sind im Jahr 2013 nur realisierte Ver-
luste relevant, wenn sie aus Neubestand oder 
Übergangsbestand von Anleihen/Zertifikaten/
Derivaten stammen. Verluste aus Altbestand 
sind 2013 steuerlich aufgrund der bereits ab-
gelaufenen Spekulationsfrist steuerlich nicht 
verwertbar bzw. Verluste aus Aktien und 
Fondsübergangsbestand konnten nur im Jahr 
2012 berücksichtigt werden.

Weiters ist bei einem Gemeinschaftsdepot, 
wo mehrere Personen verfügungsberechtigt 
sind, nur eine quotale Berücksichtigung der 
steuerlich relevanten Verluste möglich, 
d.h. je nachdem, über welche Quote der jewei-
lige Depotinhaber an den Wertpapieren ver-
fügt, in diesem Ausmaß können Verluste im 
Rahmen der Steuererklärung geltend gemacht 
werden. Die jeweilige Quote ist oft in der Pra-
xis schwer ermittelbar. Zu berücksichtigen 
ist, dass selbst im Fall eines inländischen Ge-
meinschaftsdepots kein automatischer Ver-
lustausgleich innerhalb des Gemeinschafts-
depots bzw. depotübergreifend mit anderen 
Depots der Gemeinschaftsdepotinhaber vor-
genommen werden kann. 

13. Wie erfolgt die Besteuerung von Bit-
coins?
Bitcoin ist eine Form von virtuellem Geld, 
auch Kryptowährung genannt, dessen Ein-
heiten, die sog. Bitcoins, dezentral in einem 
Computernetzwerk verwaltet werden. Dieses 
Netzwerk wird aus Teilnehmern gebildet, die 
einen Bitcoin Client ausführen und sich über 

das Internet verbinden. Bitcoins können elek-
tronisch beliebig zwischen den Teilnehmern 
überwiesen werden. Ihr Besitz wird durch den 
Besitz kryptografischer Schlüssel nachgewie-
sen. Jede Transaktion von Geldeinheiten wird 
mit einer digitalen Signatur versehen und in 
einer öffentlichen, vom gesamten Netzwerk 
betriebenen Datenbank aufgezeichnet. Bitcoin 
ist somit weder Geld im herkömmlichen Sinn 
noch E-Geld und es bestehen derzeit noch 
diverse ungeklärte rechtliche Fragen.

Ebenso ist die steuerliche Behandlung in 
Österreich derzeit nicht geklärt. Es kann 
angenommen werden, dass etwaige realisierte 
Kurssteigerungen steuerlich ebenso behandelt 
werden wie die Kurssteigerungen von Devisen 
oder Valuten im herkömmlichen Sinn, also im 
Rahmen der Steuererklärung des Anlegers zu 
besteuern sind. Ob der Sondereinkommens-
steuersatz zur Anwendung kommt oder der 
Tarifsatz i.V.m. mit einer Steuerbefreiung 
nach Ablauf der einjährigen Spekulationsfrist 
(ähnlich der derzeit in Deutschaland disku-
tierten Besteuerung), ist derzeit noch offen. 

14. Welche Unterschiede gibt es bei der 
Besteuerung von Depots in Österreich und 
der Schweiz? Worauf ist zu achten?

Seit Inkrafttreten des Steuerabkommens 
mit der Schweiz mit 1.1.2013 haben öster-
reichische Anleger mit einem Depot in der 
Schweiz die Möglichkeit, für den Abzug 
der der KESt nachgebildeten abgeltenden 
Quellensteuer von 25% zu optieren, die dann 
die Schweizer Bank von den Kapitalerträgen 
und Kapitalgewinnen ähnlich der österreichi-
schen Bank einbehält. Die derart besteuerten 
Einkünfte haben, soweit auch eine KESt in 
Österreich Endbesteuerungswirkung hät-
te, eine abgeltende Wirkung, d.h. diese Ein-
künfte müssen nicht in die Steuerklärung des 
Anlegers aufgenommen werden. Ermächti-
gt der Anleger die Schweizer Bank explizit, 
seine Einkünfte an die zuständigen öster-
reichische Steuerbehörde (BMF) zu melden, 
nimmt die Schweizer Bank anstelle des Ab-
zugs der 25% Quellensteuer eine detaillierte 
jährliche Meldung über die am Depot er-
zielten Erträge und Gewinne vor. Die gemel-
deten Einkünfte sind dann vom Anleger im 
Rahmen seiner Einkommenssteuererklärung  
zu besteuern.

Obwohl das Ziel der Einführung der 
25%igen Schweizer Quellensteuer die Gleich-
stellung mit der von österreichischen Banken 
einzubehaltenden 25% KESt war, gibt es doch 
im Detail gewisse Unterschiede:
• Der Altbestandsschutz gilt nur für Aktien 
und Fondsanteile, d.h. sämtliche Bestände an 
übrigen Finanzanlagen (Anleihen, Zertifikate 
und Derivate) werden wie Neubestand be-
handelt und der 25% Schweizer Quellensteuer  
unterworfen.
• Beim Verlustausgleich gibt es grundsätz-
lich keine Beschränkungen betreffend Erträge 
und Gewinne aus Neubestand (siehe dazu die 
österreichischen Verlustausgleichsbeschrän-
kungen unter Teil A oben). Gewinne aus Alt-
bestand und Einkünfte aus Gemeinschafts-
konten können aber ebenfalls nicht mit Ver-
lusten ausgeglichen werden. 
• Derivate werden in jedem Fall, auch ohne 
explizite Option des Kunden für nicht ver-
briefte Derivate wie in Österreich, 25% abgel-
tender Quellensteuer unterworfen, eine Auf-
nahme in die Steuererklärung des Anlegers ist 
nicht mehr erforderlich.
• Für bestimmte Zinseinkünfte werden in der 
Schweiz vorrangig 35% EU-Quellensteuer ein-
behalten, diese Einkünfte sind dann von der 
25% Schweizer Quellensteuer ausgenommen. 
Die 35% EU-Quellensteuer kann vom Anleger 
in Österreich zurückgefordert werden, sofern 
diese Zinseinkünfte in die Steuererklärung 
aufgenommen werden. Die mit 35% besteu-
erten Zinsen stehen aber für einen Verlust-
ausgleich mit anderen Einkünften durch die 
Schweizer Bank zur Verfügung. 

15. Was ist die Finanztransaktionssteuer? 
Worauf wird sie eingehoben?
Derzeit gibt es keine Finanztransaktions-
steuer (kurz: FTT) in Österreich. Einige EU-
Mitgliedsstaaten erheben derzeit diese Art 
von Steuer (z.B. Frankreich, Italien) auf Käufe 
und Verkäufe von Wertpapieren und ausge-
wählten Derivaten. 

Auf EU-Ebene gibt es seit 14. Februar 2013 
einen Richtlinienentwurf der EU-Kommission 
zu einer geplanten Einführung einer Finanz-
transaktionssteuer in den 11 partizipierenden 
Mitgliedsstaaten (Belgien, Deutschland, Est-
land, Frankreich, Griechenland, Italien, Ös-
terreich, Portugal, Slowakei, Slowenien und 
Spanien). Der Richtlinienentwurf sah ur-
sprünglich eine Umsetzung der FTT in das 
jeweilige nationale Recht der 11 partizipie-
renden Mitgliedsstaaten bis Ende Septem-
ber 2013 und ein Inkrafttreten der FTT mit  
1. Jänner 2014 vor. Zurzeit ist aber das Kon-
sultationsverfahren auf EU- und internatio-
naler Ebene immer noch nicht abgeschlossen, 
und es werden zurzeit insbesondere Details zu 
möglichen Steuerbefreiungen und technische 
Aspekte zum Einbehalt der FTT dis-
kutiert. Die weitere Entwicklung 
bleibt daher abzuwarten. 
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about …

Liebes Börse Social Network! Vor zwölf Monaten 
hatte Deloitte-Expertin Nora Engel-Kazemi via 
Sonderfachheft 1(http://www.christian-drastil.
com/sonderfachheft1/) Licht ins Dunkel des 
damals „neuen grossen Privatanlegerrätsels“ 
namens WP-KESt gebracht. Es wurde mit mehr 
als 100.000 Downloads die meistgeklickte aller 
Fachheft-Ausgaben. Danke an Nora. Und gros-
sen Dank auch, dass es nun ein Update gibt. 
Denn seitdem ich als „Börse Social Networker“ 
T-Shirts trage, erreichen mich via Facebook 
& Co. noch viel mehr Leseranfragen. Ich bin 
sicher, dass die Beantwortung dieser Fragen 
einen Vierseiter geschaffen hat, der nicht nur 
aus steuerlichen Gesichtspunkten interessant 
ist, sondern auch die Investmentvielfalt aufzeigt.
Viel Lesespass und Nutzen! 
� Christian Drastil, Herausgeber



Seminar: Steuern bei Wertpapiergeschäften
6. Mai 2014 in Wien

mit Mag. Nora Engel-Kazemi, Deloitte Wien 

■	Allgemeine Grundsätze
■	Grundsätze bei der Besteuerung von Kapitalanlagen
■	 �Besteuerung ausgewählter Kapitalanlagen bei Privatpersonen und 

Kapitalgesellschaften
■	Aktien und Anleihen
■	 In- und ausländische Investmentfonds 
■	 Indexzertifikate mit und ohne Kapitalgarantie 
■	Cash-or-Share-Anleihen
■	Hebelzertifikate
■	Optionen etc.

Info: www.wienerborse.at/steuern-bei-wertpapiergeschaeften.html
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http://www.wienerborse.at/steuern-bei-wertpapiergeschaeften.html


 Wie gesagt: Nein, hier geht es nicht um 
einen weiteren „Börse Social Network 
Day“, wie wir ihn nun schon 3x ver-

anstaltet haben, um zur Mitarbeit an unserer 
Plattform www.boerse-social.com anzure-
gen (siehe auch Seite 2 mit dem Bericht zum  
3. BSN-Day in der voestalpine-Stahlwelt)  
– das lässige Jänner-Setup auf der Rax, über 
das auf dieser Seite berichtet wird, hatte 
einen grösseren Zusammenhang und dau-
erte nicht 90 Minuten wie unsere BSN-Days, 
sondern erstreckte sich über zwei Tage:  
Es handelte sich um ein Kreativmeeting für 
Lukoil, zu dem ein bunter Teilnehmerkreis von  
Tripenta eingeladen worden war. 

Die spontane Frage, die sich mir stellte: 
Wie kommt eine österreichische Agentur zu 
so einem Kunden? Die ausführlichen Antwor-
ten darauf waren mir eine Fachheft-Story 
wert. Sie zeigen, dass mit Mut und Einsatz 
auch von Österreich aus sehr viel geht. Zu-
dem habe ich Lukoil gleich ins Börse Social 
Network aufgenommen, es gibt nun eine ei-
gene Lukoil-Sicht unter www.boerse-social.
com/launch/aktie/lukoil. 

Welche Themen könnten für Lukoil-Inves-
toren interessant sein? Damit hat sich auf 
der Rax folgendes Team auseinanderge-
setzt: Susanne Trhal (Team Sisu), Paul Bla�ek  
(cyLedge Media), Sirius Alexander Pansi (Fals- 
taff), Thomas Erkinger (Eoss Industries Hol-
ding), Andreas Neuherz (neo-lernhilfen.at), 
Martin Wohlmuth (Synercon Finanz- & Un-
ternehmensberatung), Rinaldo Wurglitsch 
(IQ Soft), dazu die Organisatoren Lisi Mayer-
Liebel (DT Trend), Mario Kraussler (Tripen-
ta), Daniela Grüneis (DT Trend), weiters ich, 
Christian Drastil. Um den nachfolgenden 
Input, beginnend mit Beantwortung der o.a. 
Einstiegsfrage, bat ich Klaus Peinhaupt von 
Tripenta. 

Russland will in den West-Fokus 

Klaus Peinhaupt: „Ja, wir – www.tripenta.
at und www.dt-trend.at – arbeiten gerade 
an einem großen Online-Auftrag für den 
grössten privaten Mineralölkonzern Russ-
lands, Lukoil. Die erste Frage, die uns so gut 
wie immer – also nicht nur von dir – gestellt 
wird, sobald jemand davon erfährt, lautet: 
„Wie kommt eine österreichische Agentur zu 
so einem Kunden?“ Die Antwort ist kurz: In-
dem man auf internationaler Ebene einen 
Pitch gegen sieben andere Agenturen ge-
winnt. Aber selbstverständlich sind auch die 
Details dazu interessant. Die Einladung zum 
Pitch war recht überraschend gekommen. Es 
stellte sich schnell heraus, dass unsere Erfah-
rung am russischen Markt (Referenzen wie 
z.B. Aeroflot Russian Airlines, AirBridgeCargo 
Airlines, Flughafen Sheremetyevo-Terminal 
D, Moscow „Metro“ – U Bahn) zusammen mit 
unseren Sprach- und Marktkenntnissen, so-
wohl hier als auch vor Ort in Russland, für 
die Einladung ausschlaggebend waren. Diese 
Kenntnisse in der Verbindung mit westlichen 
Sicht- und Vorgehensweisen sind mittlerwei-

le in Russland gefragt, was darauf schließen 
lässt, dass russische Unternehmen in Zukunft 
zunehmend in den westlichen Bewusstseins-
fokus rücken wollen und werden.

Die Bedingungen für den Pitch waren 
hart: viel Vorleistung, was Konzept und Ent-
wurfsausarbeitung anbelangt, und dann die 
Präsentation in Moskau. Normalerweise leh-
nen wir Pitches ab, da wir im Gegensatz zu 
großen Agenturen kein B-Team haben und 
die kostbaren Ressourcen des A-Teams im 
Vergleich zum möglichen Erfolgs- oder Ab-
lehnungshonorar meist in keinem Verhältnis 
stehen. Also, mitmachen oder ablehnen? Die 
einmalige Chance, Lukoil als Kunden gewin-
nen zu können, hat uns zugleich fasziniert 
und begeistert. Die Entscheidung nach einer 
einzigen Teambesprechung war deshalb ein-
stimmig: Diese Chance bekommen wir nur 
einmal. Dieses eine Mal machen wir mit.
Vier Wochen danach hatten wir bereits un-
sere ersten Konzepte, Entwürfe und Arbeits-
grundlagen ausgearbeitet. Lukoil – wenn 
uns das tatsächlich gelingen würde, wäre 
es eine kleine Sensation. Das war vor ziem-
lich genau einem Jahr, im Jänner 2013. Der 
einzige Zweifel, den wir zwischenzeitlich 
kurz hatten, war, ob wir am Ende ohne Nah-
verhältnis zur Geschäftsführung imstande 
wären, den Pitch ausschließlich aufgrund 
unserer guten Leistung zu gewinnen. Als 
Daniela Grüneis in Moskau nach der ersten 
Besprechung anschließend einen Tee für ei-
nen Lukoil-Mitarbeiter bezahlen wollte und 
dies mit dem Hinweis auf die strengen in-
ternen Unternehmensregeln abgelehnt wur-
de, wussten wir, dass Lukoil extrem korrekt 
agiert und wir eine ehrliche Chance haben. 
Dieses Erlebnis hat uns zutiefst beeindruckt, 
denn es führte uns klar vor Augen, dass viele 
mediale Vorurteile über Russland überzogen 
sind. Und mal ehrlich: Bei welchen „österrei-
chischen Großkonzernen“ werden Ausschrei-
bungen ohne politische Interventionen, sons-
tige Einflussnahmen oder Vitamin B auch 
hinter den Kulissen korrekt entschieden?

Danach kamen viele Adaptionen, Verbes-
serungen und weitere Ausarbeitungen. Das 
Wichtigste in dieser Phase war die Bestän-
digkeit, auch über Monate hindurch sein Bes-
tes zu geben und keinen Augenblick in der 
Qualität nachzulassen. Es hat sich gelohnt. 
Am Ende haben wir den Pitch gewonnen. 
Faktoren wie Vertrauen, Entgegenkommen, 
Kreativität, Neuromarketing, strategische 
Ausrichtung und Proben unserer Umset-
zungskompetenz haben überzeugt. Bis zum 
unterschriebenen Vertrag hat es recht lang 

gedauert. Aber damit muss man bei großen 
Konzernen von Anfang an rechnen. Wenn 
dann aber einmal das „Go“ kommt, streicht 
der Pfeil von einem Moment auf den ande-
ren blitzschnell vom Bogen in die Realisie-
rungsphase, und das Projekt gewinnt von 
da an enorm an Fahrt.

Am Beginn der Detailausarbeitung wuss-
ten wir sofort, dass es neben uns Alltags
kreativen auch Fachkreative gibt, welche 
bei einem Projekt dieser Größenordnung 
unersetzbar sind. Vor allem, wenn es um 
das Fachwissen und die Branchenerfah-
rung von Investoren und Journalisten geht. 
Für welche Informationen interessieren sich 
diese überhaupt? In welcher Form sollen die-
se am besten aufbereitet werden? Welche 
Randinformationen werden von Investoren 
herangezogen, um die vorhandenen Infor-
mationen zu stützen oder zu widerlegen? 
Nutzen Investoren für Querchecks auch un-
orthodoxe Quellen? Und wenn ja, inwieweit 
können wir auch auf die Beurteilung des 
Inhalts jener Quellen Einfluss nehmen?

Kreative im Knappenhof

Um auf all diese Fragen kompetente Ant-
worten zu bekommen, mussten wir zuerst 
ein paar Spezialisten aus der Welt der Börse 
und Investoren kontaktieren, so viel stand 
fest. Zum Glück zählt auch die Eoss Indus-
tries zu unserem Kundenstock. Also be-
schlossen wir, den Geschäftsführer der Eoss, 
Thomas Erkinger, für ein Kreativmeeting zu 
gewinnen. Über ihn kam auch der Kontakt 
zu Christian Drastil zustande, die beiden 
sind miteinander aus ihrer gemeinsamen 
Zeit beim WirtschaftsBlatt bekannt. Dass 
wir allein schon von diesen beiden Teilneh-
mern viele wertvolle fachspezifische Inputs 
und Ideen bekommen würden, war uns 
sofort klar. Das Lukoil-Kreativmeeting am  
10. Jänner führten wir im Knappenhof auf 
der Rax mit insgesamt zehn Experten aus 
verschiedenen Bereichen (Börse, Journalis-
mus, IT und Social Media Marketing) durch. 
Die Beiträge aller Anwesenden stellten für 
alle Beteiligten am Ende eine große Bereiche-
rung dar. Alle, die mit dabei waren, konn-
ten aus diesem Meeting Wertvolles mit nach 
Hause nehmen. Jetzt geht es darum, die 
gewonnenen Erkenntnisse und Ideen kre-
ativ in das Lukoil-Projekt einfließen zu las-
sen. Und wenn uns das gelingt, werden die 
Früchte dieser Arbeit den Investoren 
und Journalisten sicherlich beson-
ders zugutekommen.“
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Börse Social Networking 
mit Lukoil auf der Rax

Es war kein weiterer „eigener“ BSN-Day: Tripenta/DT Trend gestalten vielmehr für den russischen 
Mineralölriesen Lukoil ein Online-Investorenprojekt, baten dazu Fachheft & Co. auf die Rax.
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Daniela Grüneis (DT Trend) durfte in Moskau nicht-
mal einen Tee für einen Lukoil-Mitarbeiter bezahlen, 
Klaus Peinhaupt schickte den nachfolgenden Text.

Für Lukoil auf der Rax: Lisi 
Mayer-Liebel (DT Trend), Mario 
Kraussler (Tripenta), Susanne 
Trhal (Team Sisu), Paul Blažek 
(cyLedge Media), Sirius Ale-
xander Pansi (Falstaff), Thomas 
Erkinger (Eoss Industries 
Holding), Daniela Grüneis (DT 
Trend), Andreas Neuherz (neo-
lernhilfen.at), Christian Drastil 
(boerse-social.com), Martin 
Wohlmuth (Synercon Finanz- & 
Unternehmensberatung), Rinal-
do Wurglitsch (IQ Soft); weitere 
Bilder unter http://finanzmarkt­
foto.at/page/index/920 

Lukoil im Börse Social Network: 
http://www.boerse-social.com/
launch/aktie/lukoil



Wir setzen uns für den Finanzplatz Wien ein:
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